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Wahlen nach wie vor in der 
Mitte entschieden. Kommt 

dazu, dass wir eine rechtsradikali- 
sierte Regierung hatten. Das war, 
ich sage es bewusst in dieser Rei- 
henfolge, die Regierung Cheney/
Bush. Sie ist auf radikale Art und 
Weise gescheitert.

Obama hat sich im Wahlkampf 
sehr kritisch zu Globalisierung und 
Freihandel geäussert. Wie gross 
ist die Gefahr, dass die USA 
protektionistischer werden?
Im Wahlkampf muss man manch­
mal an die Grenzen gehen. Doch 
die faktischen Zusammenhänge 
werden eine protektionistische 
Politik verhindern. Es wäre Selbst­
mord. Der geliehene Wohlstand 
der Amerikaner hing in den letz­
ten zehn Jahren von China ab. 

Die USA werden heute als eine 
Supermacht im Niedergang 
betrachtet. Kann Obama diesen 
Niedergang aufhalten?
Amerika wird seine Stellung als 
einzige Supermacht nicht halten 
können. Und es wird eine der  
grossen Aufgaben Obamas sein, 
die USA und auch den Rest der 
Welt mit der Vorstellung vertraut 
zu machen, dass diese Zeit nun 
vorbei ist. 

Die USA sind jedoch noch die bei 
Weitem stärkste Militärmacht.
Militärische Überlegenheit, und 
sei sie noch so gross, kann eine 
nachhaltige Politik nicht erset­
zen. Mit Waffen allein kann man 
einen Saddam Hussein verjagen 
und an den Galgen bringen, aber 
man kann damit kein Land be- 
frieden. Das hat das missglückte 
Experiment im Irak gezeigt. 

Was ist mit der wirtschaftlichen 
Macht und dem, was man  
«Softpower» nennt, der  
Anziehungskraft einer Kultur?
Auf diesem Gebiet sind Europa, 
aber auch Indien, China und  
Japan ernst zu nehmende Heraus­
forderer für die USA. Die Bush-
Regierung hat der Illusion nach­
gehangen, sie wären die einzig 
verbliebene Supermacht und 
müssten es auch bleiben. Damit 
ist es jetzt vorbei. Jetzt muss eine 
andere Politik kommen.

Also doch: Niedergang der USA?
Das ist eine falsche Vorstellung. 

Wir haben es mit einer Neuord­
nung der Welt zu tun, vielleicht 
mit einer Fünf-Mächte-Konstella­
tion, wo die USA die Macht teilen 
mit China, Indien, Japan und  
Europa. Einen absoluten Nieder­
gang vermag ich nirgends zu  
erkennen.

Anti-Amerikanismus war in den 
letzten Jahren weitverbreitet,  
auch bei uns. Kann Barack Obama  
dies wieder ändern?
Der Anti-Amerikanismus war  
primär eine Verärgerung über die 
Regierung Bush und ihren All­
machtsanspruch. Davon haben 

«Der Sieg Obamas ändert die 
Wahrnehmung der USA.»

selbst die Amerikaner die Nase 
voll, wie die Wahlen jetzt gezeigt 
haben. Ich kann mir vorstellen, 
dass der Anti-Bushismus abgelöst 
wird von einer wieder wachsen­
den Begeisterung für die Vereinig­
ten Staaten. Der Sieg Obamas 
ändert die Wahrnehmung der 
USA zumindest für ein paar Jahre 
grundsätzlich.

George W. Bush hat immer die 
Demokratie betont und sie  
damit in Verruf gebracht. Kommt 
jetzt wieder eine Ära, in der  
die Demokratie nicht geheuchelt, 
sondern tatsächlich auch gelebt 
wird?
Demokratie funktioniert nur, 
wenn es auch einen Rechtsstaat 
gibt. Der amerikanische Rechts­
staat ist unter Bush zumindest 
tangiert worden. Denken Sie bloss 
an Guantanamo Bay. Demokratie 
hat auch etwas Langsames und 
etwas Anarchisches an sich. Das 
sehen wir auch in der Schweiz. 
Die Demokratie hat aber gegen­
über autoritären Systemen einen 
unschätzbaren Vorteil: Sie kann 
sich anpassen. Das werden auch 
Länder wie China bald merken. 

Es gibt aber heute wieder  
Stimmen, die Demokratie für ein 
Auslaufmodell halten.
Blödsinn: Die Wahl Obamas hat 
gezeigt, dass auch in der grössten 
Demokratie der Welt die Selbst- 
erneuerungskraft noch intakt ist. 
Für mich als politischer Philosoph, 
der nicht zuerst an sein Börsen­
konto denkt, sondern an Gemein­
schaftsideale, ist deshalb diese 
Wahl ein freudiges Ereignis. 
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